PREDIGT ZUM 2. FASTENSONNTAG,  GEHALTEN AM  4. MÄRZ 2007 IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ES ERSCHIENEN IHNEN MOSE UND ELIA“

Jesus betet auf einem Berg - es ist Nacht - und wird dabei ver​klärt, das heiß​t: göttlicher Glanz umflutet ihn, einen Augenblick lang. Und es erscheinen zwei be-deutende Gestalten des Alten Testamentes, Mose und Elia, sie repräsentieren das Gesetz und die Propheten, die ganze alttestamentliche Offenbarung. Mose hatte einst dem Volk das Gesetz gegeben, er hatte ihm den Heilsweg Gottes mit seinem Volk vorgezeichnet, und Elia, der Größte unter den Propheten - so war er in die Geschichte des jüdischen Volkes eingegangen - hatte diesen Heilsweg unerbitt-lich verkündet. Die beiden Hauptvertreter des Alten Bundes reden mit Jesus über sein bevorstehendes Ende, über sein Leiden und über seinen Tod am Kreuz, sie reden mit ihm über das, worüber er wiederholt mit seinen Jüngern gesprochen hat, über sein Leiden und Sterben. Zugegen sind dabei die drei bevorzugten Jünger Jesu, die einige Monate später auch Zeugen seiner Todesangst  in der Ölbergnacht sein werden, Petrus und die beiden Zebedäus-Söhne, das Brüderpaar Johannes und Jakobus. 

Die Verklärung Jesu mag so etwas wie eine Ekstase gewesen sein, der Durch​bruch der göttlichen Herrlichkeit in diesem Propheten von Nazareth, auf jeden Fall war sie irgendwie eine Vorwegnahme seiner Auferstehung. Uns bezeugt sie das tiefste Geheimnis des Gottmenschen, seine Gottessohnschaft, die in seinem Leiden und Sterben in äußerster Weise verdunkelt werden sollte. Den drei Jüngern sollte die Verklärung ein Trost sein, und sie soll​ten erkennen, dass das Leiden und Ster​ben ihres Meisters dem Heilsplan Gottes entsprach und dass es der Weg zu seiner Verherrlichung war. Aber ein Weiteres noch erfahren die Zeugen der Verklärung Jesu auf dem Berg: Es wird ihnen klar und uns sollte es  durch sie klar werden, dass das Schicksal Jesu das Schicksal auch seiner Jünger ist, dass Gott uns durch Leid zum Heil führt. 
Gott führt uns durch Leid zum Heil, auf diese Wirklichkeit soll sich heute morgen ein Weile unsere Aufmerksamkeit richten. Wie das Leiden und Sterben Jesu seiner Auferstehung vorausgeht, so gibt es auch für uns keine wahre Freude und keine Vollendung ohne das Kreuz. 
*

Leid und Not, Ungemach und Widerwärtigkeiten, Krankheit und Siechtum be-stimmen unser Leben. Der russische Dichter Dostojewski (+ 1881) spricht von den „Tränen der Menschen, mit denen die Erde von ihrer Rinde her bis zum Mit-telpunkt durchtränkt ist“ (Die Brüder Karamasoff, Fünftes Buch: Pro und Contra, IV. Empörung). Die Tragik unserer Welt erfahren wir nicht jeden Tag in gleicher Weise, aber immer wieder aufs Neue. Nicht zuletzt bestätigt sie uns auch der Weg des Gott​menschen und sein Schicksal in dieser unserer Welt. Der heilige Paulus drückt das so aus: „Unsere Welt seufzt und liegt in Wehen“ (Röm 8, 22). So schön das Leben sein kann, das Leid überschattet diese unsere vergängliche Welt, sie ist ihr dunkler Hintergrund, der immer wieder hervortritt. Darüber versuchen uns die „stolzen Heiden“ in unserer nachchristlichen Gesellschaft hinwegzutäu-schen - zuweilen finden sie sich auch in der Kirche -, wenn wir nicht selber schon die Augen davor verschließen. Für sie gibt es keine Bewältigung des Leidens, für sie gibt es nur seine Leugnung oder seine Abschaffung oder, wenn es nicht anders geht, auch die Abschaffung der Leidenden.
Warum aber gibt es so viel Leid in unserer vergänglichen Welt? Die Antwort muss lauten: Weil ein  Fluch auf dieser Welt lastet - auch das leugnen heute allzu viele hartnäckig -, es ist der Fluch der Sünde, der auf dieser unserer Welt lastet. Das ist keine Antwort, die das Leid in der Welt  erschöpfend erklärt, aber sie lichtet es ein wenig, und sie lehrt uns, es zu bewältigen.

Es ist ein Faktum: In diesem unserem Leben geht der Freude stets das Leid voraus, in diesem unserem Leben muss letztlich alles er​kämpft und erduldet werden. Stets reift die Freude im Leid und im Opfer, das gilt erst recht für die wahren und bleibenden Freuden. Von Franz von Assisi (+ 1226) stammt das tiefe Wort: “Jeder weiß so viel, wie er gelitten hat”. 

Es gibt Höhepunkte in unserem Leben, aber ihnen folgt immer wieder die Mono-tonie des Alltags, ihnen folgen immer wieder Müh​sal und Leid, Heimsuchung und Schmerz. Den Feierabend kann man nicht genießen, ohne die Last des Tages zu tragen. Darauf spricht auch das Buch der Sprüche im Alten Testament an, wenn es da heißt: „Ehe man zu Ehren kommt, muss man zuvor leiden“ (Spr. 15, 33).
Das Leiden ist der dunkle Hintergrund der Freude, ob wir es wahr haben wollen oder nicht. Es begegnet uns als seelisches und körperliches Leiden, für gewöhn-lich betrifft es sogar gleichzeitig die Seele und den Leib, denn der kranke Leib macht die Seele krank, und die kranke Seele macht den Leib krank. Es kommt für uns darauf an, dass wir dieses Gesetz bejahen, dass wir uns ihm nicht zu entzie-hen versuchen, was ohnehin nicht möglich ist. Versuchen wir nicht, uns ihm zu entziehen, dann gereicht es uns zum Heil, aber nur dann.

Das Leid, das jeden immer wieder trifft, es dient ihm nur zum Heil, wenn er es bejaht, in Geduld, wenn er sich nicht dagegen aufbäumt, wenn er sich darin mit dem leidenden Christus vereinigt.

Das müssen wir ein Leben lang einüben, das Kämpfen und Dulden. Vor allem ist es angebracht, dass wir uns darum bemühen in diesen vierzig Tagen vor Ostern, in der Fastenzeit, und zwar dadurch, dass wir aufmerksam das Wort Gottes hören, dass wir mehr und besser beten und dass wir uns freiwillig Opfer auferlegen. Am schwerwiegendsten ist dabei das Letztere. Es ist vielleicht gar das Wichtigste.

Das Taumeln von einem Vergnügen in das andere ist eine Flucht, wodurch wir unser zeitliches wie auch unser ewiges Heil in Gefahr bringen. Im Opfer legen wir uns selber das Kreuz auf. Tun wir das immer wieder, lernen wir damit auch, jenes Kreuz zu tragen, das Gott uns auferlegt. Lehnen wir es aber ab, das Kreuz, dann lehnen wir den ab, der es für uns getragen und der uns am Kreuz erlöst hat.

Und letzten Endes gibt es für uns dann keine Möglichkeit, das Leid zu bewäl-tigen.

Das Opfer Christi ordnet auch uns auf das Opfer hin. Und seine kultische Feier, die höchste Form unseres Gottesdienstes, die Feier der heiligen Messe, will uns immer neu daran erinnern.
Die Form des Opfers, der Entsagung, bleibt uns überlassen, nur dürfen wir uns nicht gänzlich daran vorbei stehlen. Der Verzicht wird uns immer neu eine Quelle der Freude, wenn wir darin gewissenhaft ausharren. In ihm lernen wir, den Alltag mit anderen Augen zu sehen. Wenn wir gefastet haben, werden wir mit umso größerer Freude unseren Hunger stillen. 
Im freiwilligen Verzicht auszuharren, das gelingt uns, wenn wir es mit einer in-tensiven Hinwendung zum Wort Gottes und zum Gebet verbinden, wenn wir uns mit der Heiligen Schrift beschäftigen und unser Ohr dem oberflächlichen Ge-schwätz der Menschen verschließen und wenn wir täglich eine Zeit des Gebetes halten, wobei sich noch am ehesten der Rosenkranz oder ein Teil von ihm empfiehlt.
Die Liebe zum Kreuz ist ein bedeutendes Element unseres Christenlebens. Wenn wir einmal absehen von dem freiwilligen Verzicht, können wir die Liebe zum Kreuz bei vielen Gelegenheiten im Alltag einüben, nämlich da, wo wir die Bos-heit der Menschen ertragen, die täglichen physischen und seelischen Leiden, de-nen wir nicht ausweichen können, die Mühsale des Leibes und die  Bedrängnisse des Geistes, die Arbeit, die oft unliebsam ist, und die kleinen und großen Wider-wärtigkeiten, da, wo wir das alles auf uns nehmen, mutig und tapfer, und uns gar darauf freuen und Gott dafür danken. Das wird um so leichter für uns, als wir dabei vertrauen auf die Hilfe von oben und auf den himmlischen Lohn. Im Ho-henlied heißt es im Alten Testament: “Selbst Ströme von Leiden sollen meine Liebe nicht ersticken” (Hoheslied 8,7)
*
Das Leiden und Kämpfen geht der Freude voraus, vor allem geht es der Freu​de des ewigen Lebens voraus, und es muss bejaht werden, nur dann dient es uns zum Heil. Das lehrt uns die Verklärung Jesu. Bejahen können wir es aber nur, wenn wir es einüben im Opfer und in der Entsagung und im Verzicht, im Hören auf das Wort Gottes und im Gebet. Dieses Einüben muss immerfort geschehen, besonders in der heiligen Fastenzeit, in der Zeit der Vorbereitung auf das Fest der Aufer-stehung Christi. Amen.
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